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Eröffnungsansprache 
MDG JOACHIM HAUCK, Abteilungsleiter Landwirtschaft im Ministerium für Ernährung und 
Ländlichen Raum Baden-Württemberg 
 
 
Ministerialdirigent Joachim Hauck begrüßt die Teilnehmer im Namen des derzeitigen ITADA-
Präsidenten Peter Hauk, der seit Mitte April neuer Minister im Ministerium für Ländlichen 
Raum Baden-Württemberg ist. Sein besonderer Gruß gilt Frau Bulou von der Région Alsace 
sowie Herrn Mahrer, dem Schweizer Koordinator und allen Bäuerinnen und Bauern. Sein 
Dank gilt außerdem dem ITADA-Sekretariat mit den Sekretären Hervé Clinkspoor und Jür-
gen Recknagel für die Vorbereitung. 

Das Thema der Tagung ist der Boden, die Grundlage des Lebens und der Landwirtschaft, 
die nicht nur durch Überbauung gefährdet ist, sondern auch durch unsachgemäße Bewirt-
schaftung. Er freut sich auf die Vorträge, die Besichtigung der Versuche sowie das Treffen 
mit dem Praktiker auf dem Betrieb. Er selbst hat sich in den 80er Jahren anlässlich der Ero-
sionsprobleme im Kraichgau schon intensiv mit dem Bodenschutz beschäftigt und ist jetzt 
am Ministerium für den Gesamtbereich der Landwirtschaft verantwortlich. Schon damals hat 
er sich sehr für die Schweizer Erfahrungen interessiert und deren präzisen Unterlagen be-
wundert.  

Vor kurzem war der Bodenschutz war auch Thema bei einem 4-Länder-Treffen, an dem ne-
ben Schweizern und Deutschen auch Österreicher und Italiener teilnahmen, die Begegnung 
fand am letzten Wochenende im Val Müstair statt. In Baden-Württemberg ist dies seit dem 
Bodenschutzprogramm von 1986 Thema das im Jahr 1991 in das erste Bodenschutzgesetz, 
in Deutschland mündete. Die pfluglose Bodenbearbeitung wird nun erneut im Zuge der 
CrossCompliance als Instrument zur Erosionsvermeidung interessant.  

Die heutige Veranstaltung soll dem Austausch dienen: Was ist sinnvoll? Was geht auf wel-
chen Böden? Im Sinne der Nachhaltigkeit, die neben ökologischen auch ökonomische und 
soziale Aspekte umfasst, darf die ökonomische Seite nicht vernachlässigt werden. Zu klären 
ist, wie sich die jeweiligen Anforderungen in den Betrieb und das Betriebsmanagement integ-
rieren lassen. Nach einigen hundert Jahren Einsatz des Pfluges fällt einem die Abkehr 
schwer. Boden und Landwirt brauchen 8 Jahre, um mit den neuen Verfahren klarzukommen. 
Deshalb freut er sich besonders, dass so viele Praktiker dabei sind und ihre Erfahrungen und 
Probleme einbringen. Wichtig ist, dass bei den vielen Beiträgen auch die Nahrungsmittel-
sicherheit und -qualität beleuchtet werden. 

Baden-Württemberg fördert im Rahmen von MEKA II auch die Mulchsaat (120.000 ha) sowie 
aus ökonomischen und ökologischen Gründen die Begrünung, zum Boden- und Gewässer-
schutz. Neben der Herbstbegrünung ist die Mulchsaat das zentrale Instrument, um die Nit-
ratproblematik in den Griff zu bekommen. 

Bei all dem ist der Landwirt das zentrale Element. Deshalb freut er sich, dass wir heute Mit-
tag einen Betrieb besichtigen können.  

Sein Dank gilt den Organisatoren, den Referenten und dem Landwirt sowie den Gästen für 
Ihr Kommen, und er bittet H. Sturny noch um ein paar Sätze über die Einrichtung des Info-
rama Rütti. 
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BODENÜBERWACHUNG UND FÖRDERUNG  
BODENSCHONENDER ANBAUSYSTEME IM KANTON BERN 

 
Wolfgang G. Sturny,  
Abteilung Umwelt und Landwirtschaft des Kantons Bern (AUL), Rütti, CH-3052 Zollikofen 
E-mail: wolfgang.sturny@vol.be.ch 
 

ZUSAMMENFASSUNG 
Die Ackerböden sind heute auch im Kanton Bern in ihrer Qualität beeinträchtigt. Dies zei-
gen die Resultate der Bodenüberwachung. Wiederholtes Pflügen, insbesondere bei un-
günstigen Wetterverhältnissen, sowie Ernten mit immer schwereren Maschinen führen zu 
einer Beschädigung der Hohlräume. Zusammen mit der Abnahme von Humus und dem 
Fehlen von großen Regenwürmern führt dies zu Verdichtungen im Boden. Dadurch kann 
das Regenwasser nicht mehr in die Tiefe abfließen, es kommt zu Erosion und Über-
schwemmungen. Ungefiltertes Wasser kann unser Trinkwasser mit Nitrat und unsere 
Flüsse und Seen mit Schadstoffen verschmutzen. 
Gegenmaßnahmen zum Schutz von Mensch und Umwelt sind nötig. Die eingeleiteten 
Handlungsstrategien müssen nachhaltig sein, d.h. ökologisch sinnvoll, ökonomisch und 
sozial tragbar. Mit der Förderung bodenschonender Anbausysteme wie Mulch- oder Di-
rektsaaten werden diese drei Forderungen erfüllt. Dabei profitiert nicht nur der Boden, 
sondern auch das Wasser und die Luft. 
Ökologisch: Mit dem Verzicht auf den Pflug sind unsere Böden permanent durchwurzelt 
und bedeckt, sie werden humos und belebt, sind stabil und tragfähig, haben einen ausge-
glichenen Wasserhaushalt und eine gute Nährstoffeffizienz. Nicht nur die Böden profitie-
ren davon, sondern auch Wasser und Luft. Es werden weniger Nähr- und Schadstoffe ins 
Grundwasser und in die Oberflächengewässer ausgeschwemmt. Die Qualität der Luft wird 
verbessert, wenn durch die Humusbildung CO2 im Boden fixiert wird. 
Ökonomisch: Die Direktsaat für Getreide, Mais und Zuckerrüben ist praxisreif. Nach ei-
ner Umstellungsphase von drei bis fünf Jahren sind die Erträge vergleichbar, der Aufwand 
für Treibstoff, Dünger und Pestizide wird zunehmend geringer. Im Bereich Wasser wird 
der finanzielle Aufwand für Überschwemmungsschutz geringer, teure technische Denitrifi-
zierungsanlagen sind nicht mehr nötig, wenn das Wasser durch gesunde Böden gratis ge-
reinigt wird. Gleichzeitig kann der Kanton Bern einen wesentlichen Beitrag zur Reduktion 
des CO2-Ausstosses in die Luft leisten. 
Sozial: Mit der finanziellen Unterstützung durch Beiträge während der Umstellungsphase 
werden die Landwirte für ihren anfänglichen Mehraufwand und die teilweise etwas gerin-
geren Erträge entschädigt. Diese Gelder sind für einen Grossteil der Landwirte notwendig, 
für die übrige Bevölkerung stellen sie einen solidarischen Beitrag für die Sicherstellung 
gesunder Nahrungsmittel und gesunden Trinkwassers dar. Nur in einer intakten Land-
schaft mit sauberen Gewässern lässt sich die Freizeit vergnüglich erleben. 
Die Bewirtschaftung mit bodenschonenden Anbausystemen ist zunehmend gefragt, heute 
sind 5 % der offenen Ackerfläche im Kanton Bern vertraglich eingebunden.  

 
 
Bodenbeobachtung 
Die kantonale Bodenbeobachtungsstrategie (KABO) setzt den Schwerpunkt auf die mechanische 
Bodenbelastung (Verdichtung, Erosion). Entsprechend werden an 19 Standorten im Berner Mittelland 
neben chemischen vor allem biologische und physikalische Bodenmessungen durchgeführt. Die Erst-
beprobung wurde im Jahre 2000 abgeschlossen und stellt den aktuellen Bodenzustand dar. Wieder-
beprobungen im Abstand von ca. sieben Jahren werden die Entwicklung der Bodenfruchtbarkeit bei 
verschiedenen Bewirtschaftungssystemen und -intensitäten aufzeigen. 
Der Vergleich von Acker- mit pedologisch entsprechenden Naturwiesenflächen weist nach, dass 
Ackerflächen tendenziell verdichtet sind (geringeres Porenvolumen und geringere Infiltrationsrate), 
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weniger Humus und eine geringere Regenwurmbiomasse (vor allem tiefgrabende Arten) aufweisen. 
Wegen des abnehmenden Humusgehaltes in den Ackerflächen ist die Versorgung mit Stickstoff in 
pflanzenverfügbarer Form weniger gewährleistet. Der schleichenden Bodenversauerung sollte mit 
einer Erhaltungskalkung entgegengewirkt werden. Die vorliegenden Resultate bestätigen die vermute-
te physikalische Belastung der Ackerböden. 
 
Dauerbeobachtungsparzelle „Oberacker“ 
In einem Demonstrationsversuch auf der Dauerbeobachtungsparzelle „Oberacker“ am Inforama Rütti 
in Zollikofen wird seit Herbst 1994 das Direktsaatsystem mit dem Pflugsystem verglichen. 
Auf allen Versuchsparzellen sind in den ersten zehn Versuchsjahren bei beiden Anbausystemen und 
allen Kulturen vergleichbar hohe Relativerträge erzielt worden (Pflug: 100 %, Direktsaat: 103.1 % mit 
Silomais; 103.8 % mit Maiskolben). Bei Winterweizen, Wintergerste und Maiskolben sind die Erträge 
nach Direktsaat leicht höher (107.8 %). Die heutige Direktsaat-Technik ist bei angepasster Düngung in 
diesen Kulturen praxisreif. 
Der Boden weist nach zehn Jahren konsequenter Direktsaat eine erhöhte Tragfähigkeit, eine sich 
auflösende Pflugsohlenverdichtung, eine höhere Infiltrationsrate, eine grössere Regenwurmbiomasse 
sowie mehr Humus auf. Mit zunehmendem Hackfruchtanteil und den damit verbundenen Bodenein-
griffen wird durch Bearbeitung die Regenwurmbiomasse reduziert. Parallel dazu nimmt der Pflanzen-
ertrag über die gesamte Fruchtfolge ab. In unbearbeiteten Böden wird das Wasser kontinuierlich 
nachgeliefert, was sich besonders während ausgeprägten Trockenperioden positiv auf den Pflanzen-
ertrag auswirkt. Ohne jede Bodenbearbeitung reichert sich organisches Material im Oberboden an. 
Dies wirkt sich via Humus positiv auf die Nährstoffdynamik aus. Nach den bisherigen Ergebnissen 
liefern Böden unter Direktsaat mindestens ebensoviel Stickstoff nach wie herkömmlich bearbeitete. 
Gleichzeitig sind Stickstoffverluste durch Auswaschung geringer. Mit steigendem Humusanteil und 
entsprechend höherem Stickstoffgehalt steigt mit zunehmender Versuchsdauer der Relativertrag von 
Getreide. 
Kosten-Nutzen-Analysen zeigen, dass die Direktsaat trotz Umstellungskosten finanziell vorteilhaft ist, 
wenn nach einer drei- bis fünfjährigen Umstellungsphase vergleichbare Erträge erzielt und nicht mehr 
benötigte Maschinen abgestossen werden. 
 
Bodenschutzrelevante Schlussfolgerungen 
Aus der Zusammenstellung der Resultate der kantonalen Bodenbeobachtung (KABO) und der Dauer-
beobachtungsparzelle „Oberacker“ werden bodenschutzrelevante Schlussfolgerungen gezogen. Ta-
belle I zeigt die physikalischen und biologischen Resultate sowie die Nährstoffdaten. Dies unter der 
Annahme, dass sich langjährige Direktsaatfelder wie Dauerwiesen verhalten (= Referenz, 100 %). 
Die bearbeiteten Flächen der untersuchten Standorte weisen eine bereits degradierte Bodenstruktur 
und eine eingeschränkte biologische Aktivität auf. Die zunehmend schwere Mechanisierung (Vollern-
temaschinen mit bis zu 60 t Gesamtgewicht) bedingt zwingend eine tragfähige, stabile Bodenstruktur. 
Diese findet sich nur in Böden, die permanent durchwurzelt und bedeckt, humos und belebt sind. Der 
Humus spielt im Boden eine oft unterschätzte, aber entscheidende Rolle. Einerseits ist er als gefüge-
bildender Bodenbestandteil bei der Vermeidung von Erosion bedeutsam, andererseits bestimmt er zu 
einem wesentlichen Anteil die Nährstoffdynamik. Er wirkt als Katalysator, indem er den Pflanzen die 
Nährstoffe in aufbereiteter Form und in genügender Menge zum richtigen Zeitpunkt zur Verfügung 
stellt. Mit dem Verzicht auf den Pflug gleicht sich der Acker wieder der Wiese an nach dem Motto: „Die 
Wiese ist die Mutter des Ackerlandes“ (KLAPP, 1956). Die Vorteile des „neuen Ackers“ sind: 
• permanente Durchwurzelung und Bedeckung des Bodens; 
• tragfähige und stabile Struktur; 
• ausgeglichener Wasserhaushalt; 
• hoher Humusgehalt; 
• aktives Bodenleben; 
• gute Nährstoffeffizienz, insbesondere beim Stickstoff. 
 
Umsetzungsprojekt für bodenschonende Anbausysteme 
Mit der Förderung bodenschonender Anbausysteme verfolgt der Kanton Bern einen ganzheitlichen 
und nachhaltigen Lösungsansatz. Primäres Ziel ist der Schutz des Bodens vor Verdichtung und Erosi-
on sowie vor Nährstoffverlusten. Landwirte in besonders nitrat-, verdichtungs- oder erosionsgefährde-
ten Gebieten können mit der AUL Fünfjahresverträge abschliessen und erhalten Umstellungsbeiträge 
als Anreiz für die Anwendung neuer Anbautechniken wie Mulch- und Direktsaat. Während der gesam-
ten Vertragsdauer ist auf diesen Parzellen ein Pflugeinsatz untersagt. Die Beitragshöhe richtet sich 
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nach Kultur und Anbauverfahren (zwischen CHF 150.- und CHF 600.- pro Hektare und Jahr). Seit 
1996 wurden Verträge abgeschlossen, 2004 mit 439 Landwirten. Mindestens 4.6 % (2’513 ha) der 
offenen Ackerfläche im Kanton Bern werden heute pfluglos bewirtschaftet. Aus finanzpolitischen 
Gründen können seit 2002 leider keine weiteren Flächen mehr unter Vertrag genommen werden (Kos-
tendach: CHF 600'000.- pro Jahr [Wartelisten]). 
 
 

Tabelle I: Zusammenstellung von physikalischen und biologischen Parametern sowie von Nährstoffen 
aus KABO und Dauerbeobachtungsparzelle „Oberacker“ („Naturwiesen“, beziehungsweise „Direkt-
saat“ = 100 %) 

Parameter Bodenbeobachtung 
19 KABO-Standorte 

Dauerbeobachtungsparzelle  
„Oberacker“ 

sechs Parzellen 
 Naturwiesen Ackerflächen Direktsaat-

system 
Pflugsystem 

Mittelwerte der Mediane absolut [%] absolut [%] absolut [%] absolut [%] 
Grobporen [Vol. %] (10-15 cm) 11.2 100 10.9 97 8.31 100 10.91 131 
Grobporen [Vol. %] (35-40 cm) 13.4 100 12.8 96 14.41 100 13.81 96 
Vorbelastung [kPa] -2 - -2 - 52.01 100 32.161 62 
Infiltration [mm/h] 14.7 100 4.2 29 5.4 100 1 19 
Perkolation [g/10 min] (10-15 cm) 1756.5 100 1516.5 86 1237 100 1191.8 96 
Regenwurm-Gesamtbiomasse 

2
233.3 100 180.4 77 148.8 100 85.9 58 

Lumbricus terrestris [g/m2] 62.7 100 35.9 57 38.7 100 6.2 16 
Mischprobenanalysen (0-20 cm)         
pH (H2O) 6.5 100 6.4 98 6.6 100 6.4 97 
KAK (pot) [mmol/100g] 19.6 100 15.7 80 13.1 100 12.6 96 
Humus [%] 4.1 100 2.7 66 2.76 100 2.48 97 
P2O5 (P-Test) 6.6 100 9.8 148 38.7 100 30.9 80 
K2O (K-Test) 3.2 100 3.3 103 3.5 100 2.3 66 
Mg (Mg-Test) 6.43 100 5.53 86 6.8 100 5.6 83 
Ntot [%] 0.26 100 0.2 77 0.16 100 0.14 88 
Kalk [%] -2 - -2 - 0.52 100 0.47 90 
Durchschnitt - 100 - 84 - 100 - 81 

1 Resultate aus nur zwei „Oberackerparzellen“, 
2 Analyseergebnisse liegen unter der Nachweisgrenze. 
 
Erfahrungen mit dem Umstieg auf Direktsaat... 
Die breit gefächerten Erwartungen und Erfahrungen von Beratern, Landwirten und Bodenschützern 
zeigen deutlich, dass der gezielte Umstieg auf das Direktsaatsystem über mehrere Jahre der Grund-
stein für die notwendige Bodenanpassung und somit für gute pflanzenbauliche Ergebnisse ist. 
Oft ist die traditionelle Bewirtschaftung mit Pflug und zapfwellengetriebener Egge die Ausgangslage 
für eine Veränderung. Verschiedenste Gründe können Landwirte zum Hinterfragen ihrer bisherigen 
Gewohnheiten führen. Der Landwirt hat oft weder in der Ausbildung noch in der Praxis andere Anbau-
verfahren kennen gelernt. Seine einzige Erfahrung mit konservierenden Bestellverfahren ist meist der 
Anbau von Zwischenkulturen, weil er da die Kosten tief halten will. Genau diese Erfahrungen gilt es 
nun "im Kopf" an den Standort und an die Bedürfnisse der Hauptkulturen anzupassen. Meistens führt 
der Weg über Mulchsaaten, denn nicht nur der Landwirt braucht Zeit, um sich "im Kopf umzustellen", 
sondern auch der Boden braucht Anpassungszeit. In vielen Fällen läuft der nächste Schritt von der 
Mulchsaat zur Direktsaat ähnlich ab. Mit Zwischenkulturen werden Erfahrungen gesammelt, es folgen 
Kunstwiesen- und Getreideaussaaten - und am Schluss die Hackfrüchte. Nun können wir die Vorteile 
des  Direktsaatsystems nutzen. 
 
Felder, die vor der Aussaat nicht durch den Einsatz des Pfluges, sondern wegen der Pflanzenschutz-
spritze braun werden, lösen gelegentlich Diskussionen aus, die von uns eine umgehende Information 
verlangen! 
 
Wenn traditionelle Aussaat nicht möglich ist oder die eigene Arbeitskapazität nicht ausreicht, wird in 
der Praxis oft der oben beschriebene Weg so abgekürzt, dass die Direktsaat als anderes Aussaatver-
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fahren angesehen und erste Versuche gestartet werden. Selten werden dann befriedigende Resultate 
erzielt - schade, denn auch hier ist das Rosinenpicken kaum möglich... 
 
...und in der Bestandesführung 
Die Fruchtfolge ist im Zusammenhang mit dem Systemgedanken entscheidend. Der konsequente 
Wechsel zwischen Blattfrucht und Halmfrucht, ergänzt mit einer geeigneten Zwischenkultur, schafft 
bestmögliche Voraussetzungen für die Folgekultur. 
Die Zwischenkultur hat mehrere wichtige Funktionen zu erfüllen: ihr Wurzelwerk ist mitentscheidend  
für Bodenlockerung und Tragfähigkeit; ihre oberirdischen Teile schützen den Boden über eine lange 
Zeit vor Verschlämmung und  Erosion, bis die Blätter der Hauptkultur ihn abdecken. Zusätzlich dienen 
die Pflanzenrückstände als Futtergrundlage für die zahlreichen Bodenlebewesen. Die so „überbrück-
ten“ Nährstoffe kommen unserer Folgekultur wieder zugute. Es erweist sich als Vorteil, wenn die 
Pflanzenreste einer abfrierenden Gründüngung nicht gemulcht werden, da der Boden im Frühjahr so 
besser abtrocknen kann. 
 
Entwicklung der Landtechnik und Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit – ein Wi-
derspruch? 
Der Boden wird durch die vermehrt aggressive Handlungsweise unaufhaltsam belastet. Eine schwere 
Mechanisierung steht klar im Widerspruch zur Bodenschonung. Die gegenwärtigen landtechnischen 
Entwicklungen weisen jedoch in Richtung deutlich schwererer Mechanisierungsverfahren. Dazu muss 
aber unbedingt die Tragfähigkeit des Bodens erhöht werden. Das Ziel ist die Stabilisierung der Struk-
tur, die Erhaltung und Wiederherstellung eines intakten Porensystems. 
 
Um insbesondere die schweren Lasten bei der Zuckerrübenernte "ertragen" zu können, ist die Tragfä-
higkeit des Bodens markant zu erhöhen, am besten durch pfluglose Anbausysteme. Gleichzeitig tra-
gen technische Möglichkeiten wie Breitreifen und Reifendruckregelanlagen zur Bodenschonung bei. 
Nehmen auch die Akteure - Landwirte und Lohnunternehmer - ihre Verantwortung beim Maschinen-
einsatz wahr, wird es uns gelingen die Bodenfruchtbarkeit auch für künftige Generationen zu erhalten  
- ganz im Sinne der gesetzlichen Vorgaben.  
 
Auswirkungen auf Boden - Wasser - Luft 
Im Umweltbereich zeigen sich verschiedene positive Auswirkungen des Direktsaatsystems. Verbes-
sertes Porensystem - insbesondere deren Kontinuität -, verminderte Erosion und erhöhte Bodenaktivi-
tät erhalten die Bodenfruchtbarkeit auf lange Sicht. Hiermit werden die gesetzlichen und die in der 
Direktzahlungsverordnung verankerten Anforderungen an die Landwirte erfüllt. 
 
Das Grundwasser und die Oberflächengewässer werden durch das hohe Wasseraufnahmevermögen 
und den verminderten Oberflächenabfluss weniger mit Düngestoffen und Pflanzenschutzmitteln be-
lastet. 
 
Durch den Verzicht auf die Bodenbearbeitung gelangt bedeutend weniger CO2 aus dem Boden in die 
Luft. Auch die Treibstoffeinsparung reduziert den CO2-Ausstoss je Hektare.  
 
Das wird von den Direktsäern besonders geschätzt 
Die Vorzüge reichen von Strukturstabilität des Bodens, Tragfähigkeit bei allen nötigen Überfahrten, 
Durchwurzelung und Regenwurmaktivität - Regenwürmer lockern beinahe gratis -, weniger Arbeit und 
Arbeitsspitzen, weniger Traktorstunden und somit weniger Treibstoffverbrauch bis hin zu weniger ge-
bundenem Kapital beim Maschinenpark für die Bodenbearbeitung. 
 
Fazit: Vorerst muss ein Umdenken im Ackerbau stattfinden. Dies soll primär mit Beratung, Schulung, 
Publikationen und Demonstrationen (wie mit der Dauerbeobachtungsparzelle „Oberacker“) erreicht 
werden. - Es ist nicht verboten, die Natur abzuschauen! Naturwiesen und Wälder zeigen uns, dass 
Pflanzenwachstum ohne Bodenlockerung durch den Menschen über lange Zeithorizonte möglich ist. 
Nutzen wir unsere technischen Möglichkeiten und machen es der Natur nach.  
 
Das Direktsaatsystem ist nicht schwieriger, nur anders. 
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Auszüge aus der Präsentation von Dr. Wolfgang Sturny 
Die pfluglose Bodenbearbeitung in der Schweiz 
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FUSARIOSEN UND MYKOTOXINE IN GETREIDE 
Risiken und mögliche Strategien im pfluglosen Anbau 

 
Susanne Vogelgsang & Hans-Rudolf Forrer 

 
Agroscope FAL Reckenholz, Eidgenössische Forschungsanstalt für Agrarökologie und Landbau,   

Reckenholzstrasse 191, CH-8046 Zürich 
 
 
Wir informieren über die Bedeutung und Schadwirkungen der wichtigsten Getreide-
Fusarien der Schweiz, deren Mykotoxine sowie Möglichkeiten und Grenzen der Regulie-
rung. Bei Weizen treten Fusarium graminearum (FG) und das Toxin Deoxynivalenol 
(DON) verstärkt nach Maisvorfrucht und pflugloser Feldbestellung auf. In unserer mehr-
jährigen Praxisuntersuchung (2001-2003) zum Auftreten von Ährenfusariosen im Kanton 
Aargau wurden Körnerproben aus Direktsaat- und gepflügten Weizenschlägen auf Fusa-
rien-Besatz und DON-Gehalt untersucht. Neben der Bodenbearbeitung prüften wir auch 
den Einfluss der Vorfrucht und der Sorte. In drei von vier Jahren registrierten wir bei di-
rekt gesätem Weizen nach Maisvorfrucht einen hohen Anteil Proben mit starkem Befall 
durch FG und DON-Werten über dem Schweizer Toleranzwert für Müllereiprodukte von 
1 ppm – auch bei wenig anfälligen Sorten. Damit trotz bodenschonender Bewirtschaftung 
Fusarien-Probleme vermieden werden können, müssen wirksame Kombinationen von 
regulierenden Massnahmen entwickelt werden.  
Deshalb erarbeiten und prüfen wir seit 2003 unter Praxisbedingungen und in Feldversu-
chen an der FAL Verfahren zur Reduktion von Infektionsquellen bei schonender, pfluglo-
ser Bodenbearbeitung. Sorgfältiges Zerkleinern sowie oberflächliches Einarbeiten des 
Maisstrohs hat zum Ziel, die Rotte des Pflanzenmaterials zu beschleunigen und damit 
die Überdauerung der Fusarien zu reduzieren. Erste Ergebnisse dieser Versuchsreihe 
werden vorgestellt und diskutiert. 
Um den Einfluss verschiedener Anbaufaktoren auf einen Fusarien-Befall zu quantifizie-
ren und zur Optimierung von Anbausystemen entwickeln und nutzen wir das FAL Infor-
mationssystem FusaProg. Da wir bei den Praxisversuchen neben FG auch F. poae und 
F. avenaceum fanden, untersuchen wir zudem die Verbreitung und Bedeutung dieser 
Fusarien und derer Toxine.  
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Fusariosen und Mykotoxine in Getreide 
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Klaus Mastel, LAP Forchheim 
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Weiterentwicklung der Direktsaat: Saattechnik, Ökolandbau 
DR. BERNHARD STREIT, agroscope FAL Reckenholz 
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Erkenntnisse zur pfluglosen Bodenbearbeitung vom Oberrhein 
ERIC GRANDVEAUX, ARAA und THOMAS HÖLSCHER, ANNA 
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Besichtigung des Versuchs ´Oberacker´in Zollikofen 
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Besichtigung des Versuchs ´Oberacker´in Zollikofen 
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Bei Verzicht auf den Pflug infiltriert das Wasser den Boden vorzugsweise über die Mak-
roporen und wesentlich schneller, als bei jährlich gepflügtem Boden 
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Betriebsbeschreibung Wyssbrod, CH-Rubigen 
 
1. Betrieb 

 
! Ich bewirtschafte einen gemischten Ackerbaubetrieb mit meiner Familie, einem Lehr-

ling und Aushilfen während den Arbeitsspitzen. 
     LN  36 ha, 20 Milchkühe, 22 Ausmastrinder. 
     Kulturen:  Weizen   8.25 ha 
  Gerste    4.85 ha 
  Raps    3.45 ha 
  Zuckerrüben   3.35 ha 
  Eiweisserbsen  2.00 ha 
  Silomais   4.65  ha 
  Kunstwiesen   3.70 ha 
  Weiden, Naturwiesen 5.80 ha 
! Agrodienstleistungen werden im Bereich Futterwerbung: Mähen, Schwaden, Rund-

ballen pressen;  Kartoffeln: Dammformen, Krautschlegeln; Direktsaat: alle Kulturen 
ohne Zuckerrüben (John Deere 750 A und Monosem NX 6 ) angeboten. 
 

2. Vorgeschichte 
 
! Seit über 25 Jahren wurden auf unserem Betrieb alle Kulturen, welche nicht nach 

Gras folgten, im Mulchsaatsystem angebaut. Bei Winterweizen nach Kunstwiese, 
Kartoffeln und Zuckerrüben nach Raigrasmischungen wurde der Pflug eingesetzt. 

! Erste Erfahrungen machte ich mit der Streifenfrässaat bei Mais, Zwischenfutter nach 
Getreide im Direktsaatverfahren. 

! Sensibilisiert wurde ich zusätzlich durch den KABO-Standort auf unserem Betrieb 
(KABO = kantonales Bodenbeobachtungsprogramm). 

! Ab 1997, Vertrag „Bodenschonende Anbausysteme“ mit der Bodenschutzfachstelle 
des Kantons Bern, ganzer Betrieb. 

 
3. Überlegungen zur Umstellung auf Direktsaat 
 
! Langfristige Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit 
! Wirtschaftliche Überlegungen (Bundes-Agrarpolitik [AP] 2002) 
! Vermehrte Beobachtungen von Erosion und Verschlämmungen 
! Interesse an neuen Anbauverfahren 
! Direktsaaterfahrungen auf dem eigenen Betrieb 
! Neue Dienstleistungen 
! Wirtschaftlichkeit des Ackerbaus in der Schweiz  
 
4. Offene Fragen 
 
! Umstellungszeit 
! Stoppelbearbeitung 
! Krankheiten und Schädlinge 
 
5. Zusammenfassung 

 
! Fast alles spricht für Direktsaat 
! Grosse Herausforderung für Betriebsleiter 
! Direktsaat ist keine kurzfristige Investition 
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John Deere 750 A  mit  Monosem NX 6 
 

 
H. WYSSBROD (links) und DR. STURNY bei der Besichtigung der Flächen des Betriebs 
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Teilnehmerliste ITADA-Forum Zollikofen vom 09. Juni 2006 
 

Name Vorname  Organisation  Name Vorname  Organisation  
Referenten   CLINKSPOOR Hervé ITADA/ARAA 

CHERVET Andréas SEA Canton de Berne COTTON-HALLER Pascal Agriculteur 
GRANVEAUX Eric ARAA (F) CROCHET Benoît et Jean 

François Agriculteurs 
HAUCK Joachim MLR Baden-Württemberg DE CLERC Christophe Agriculteur 
HÖLSCHER Thomas ANNA (D) DUTOUYA Clément Animateur FNACS 

MAHRER Werner LZ Ebenrain ECOCHARD Michel Ch. Agr. Aube 

MASTEL  Klaus LAP Forchheim (D) FEUERSTEIN Hervé Ets. FEUERSTEIN 

STREIT Bernhard AGROSCOPE FAL Zürich FUCHS Frédéric Agriculteur 68 

STURNY Wolfgang SEA Canton de Berne GIGOT Jean Luc Agriculteur 

VOGELSANG Suzanne AGROSCOPE FAL Zürich GOLDSCHMIDTT Fritz Agri Biederthal 

WYSSBROD Andreas Agri  Rubigen GROSSHANS Robert CAC Colmar 
   GUERRE-GENTON Bernard Université Haute Alsace 

D   HALBIN Etienne GVA vallée de la Saulx 

HAID Paul LRA Biberach HEINRICH Joseph Agri Gommersdorf 

LOHRMANN Luise LRA Balingen HERGOTT Mathieu Etudiant 

MAIER Andreas RP Karlsruhe JACQUEMIN Philippe Agriculteur 

MULDER Martine IfuL Müllheim JUNCKER Françoise ARVALIS 

MÜLLER-SAEMANN Karl ANNA Müllheim KARCHER  Philippe Agriculteur 

NAWRATH Martin St Georgen KEIM Chrsitian Ch. Agri. 67 

RECKNAGEL Jürgen IfuL Müllheim/ITADA KLINGHAMMER Alfred Ch. Agri. 68 

ROSS Saskia Freiburg LACROIX  Pascal CFPPA 67 

SCHWEIKLE Volker LfU Karlsruhe LANDUYT Laurent Agriculteur 

UNTERSEHER Eric IfuL Müllheim LEFEVRE David Revue Est Agricole Viticole 

VETTER Reinhold IfuL Müllheim LEMEY  Philippe Agriculteur 
WEBER Klaus LRA EM, LWA LITZLER Jean-Marc Agriculteur 
WENZ Manfred Landw. Ottenheim MAFF Claude Agri. Gommersdorf 

WIGGERT Markus Landw. Augsburg MASSOUBEYRE David Etudiant 

WEISS Katharina ULB  LRA Tübingen MEINRAD Guy AGRIVALOR 
   MORIN David Agriculteur 

CH   NEUHARD Gérard Ch. Agri. 67 

FLEURY  Johny BLW/ASV  Bern NASS Claude Agri. Gommersdorf (68) 

GISIGER Edith VD Riedholz NASS Heinrich-Joseph Agri. Gommersdorf (68) 

HAEBERLI Martin Rösshäusern OBERLI Philippe Ferme Weckenthal 

HOFER Niklaus IP Suisse PFENDLER Jean-Marc Agriculteur 
KEISER Andreas S H Landw. PFENDLER Pierre Agriculteur 
KLOPFENSTEIN Stéphan Serv Agr. Fribourg POTIER Fabien Ag. de l’Eau Rhin Meuse 

STRÄSSLE Bernhard VD Riedholz PRIMOT Sophie INRA Mirecourt 
   RICHARD Florence Ch. Agri. Aube 

F   SCHAUB Anne ARAA 

BASTIEN Jean Philippe Agriculteur SCHAUB Christiane Ch. Agri. 67 

BLATZ Aimé INRA Colmar SCHNEIDER Jean-Paul Agri. Geispitzen 

BLOUET André INRA Mirecourt SCHNEIDER Florence INRA Colmar 

BORNERT Nicolas Ch. Agri. 67 THIERY Patrick Agriculteur 

BROBECK-ALLARD Nathalie Ch. Agri. 68 TRESCH Philippe Ch. Agri. 67 

BULOU Béatrice DAFTE / Région Alsace VAN DIJK Paul ARAA 

BURGET Gérard Maire de Kappelen WENGER Luc Agri. Wenckel (68) 

BURTIN Marie-Line ARAA WENTZ Bernard DRAF ALSACE 
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